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Kleine länoͤliche Beſitzer. 
Seitdem bekannt wurde, daß die Sozialdemokratie ihre 
Landboten auch auf das platte Land hinausſchicken wollte, iſt mit 
verſtärktem Nachdrucke die alte Forderung erhoben worden, die 
Zahl der kleinen ländlichen Beſitzer weiter und weiter zu ver⸗ 
mehren, den Landarbeitern immer mehr die Gelegenheit zu ge⸗ 


ſcheidenen Wirthſchaft aufzuſchwingen. Die Berechtigung dieſer 
Forderung iſt allgemein anerkannt worden, ſie hat auf allen 
Seiten pinzipielle Unterſtützung gefunden, wenn auch wohl die 
Vorſchläge zur Erreichung dieſes Zieles etwas auseinandergehen. 
Daß die Erleichterung der Möglichkeit, aus einem Landarbeiter 
ein kleiner Beſitzer zu werden, die Zahl der Arbeitskräfte, die viel⸗ 
fach ſo wie ſo ſchon knapp genug bemeſſen ſind, noch vermindern 
könnte, iſt nicht zu befürchten, wird auch nirgends angenommen. 
Im Gegentheil wird erwartet, daß eine ſolche ſoziale Verbeſſerung 
die Landarbeiter mehr als bisher zu Hauſe halten und ihnen 
die Neigung zum Fortzuge nach großen Städten und Induſtrie⸗ 
bezirken verringern werde. Es ſind ſchon Maßnahmen, ſtaatlichen 
und privaten Charakters getroffen, welche auf die Vermehrung 
der kleinen ländlichen Beſitzer hinwirken. Dazu gehört beſonders 
das in der letzten Seſſion vom preußiſchen Landtage beſchloſſene 
Rentengütergeſetz, deſſen Aufnahme von Seiten der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Bevölkerung beſtätigt hat, wenn in dieſer Beziehung 
überhaupt noch ein Zweifel obwalten konnte, daß in dieſer 
Richtung noch viel geſchehen kann und viel geſchehen muß. Die 
Nachfrage nach Rentengütern iſt für den kurzen Zeitraum, ſeit 
welchem das Geſetz in Kraft iſt, eine verhältnißmäßig große, 
und ſie wird in Zukunft noch mehr wachſen. Bei der Beſchluß⸗ 
faſſung des Rentengütergeſetzes wurden verſchiedene Beſtimmungen 
desſelben als läſtig und drückend bemängelt; in der Praxis, in 
der ſich Manches anders geſtaltet, als am grünen Tiſche vorher 
angenommen wird, ſind dieſe Klagen bis zur Stunde nicht geführt 
worden. Sollten ſpäterhin noch auftauchen, oder ſollte ſich über⸗ 
haupt hier oder dort noch ein Mängel herausſtellen, ſo iſt es ja 
unſchwer, beim Parlament Aenderungen zu beantragen. Außer— 
dem wird auch von verſchiedenen deutſchen Regierungen noch 
erwogen, ob es angemeſſen und zeitgemäß ſei, einzelne ftaatliche 
Domänen zu zerſchlagen, und aus dem Grund und Boden kleine 
Grundſitzerſtellen zu machen. Die Privat⸗Unternehmung hat dieſen 
Weg ſogar ſchon beſtritten; ehemalige große Güter ſind mehrfach 
in kleine Stellen umgewandelt, und ſoweit bisher bekannt ge⸗ 
worden, ſind alle intereſſierten Theile dadurch befriedigt. Man 
muß in Betracht ziehen, daß in ſolchen Dingen, welche Immo⸗ 
bilien betreffen, nicht mit der Schnelligkeit vorangegangen werden 
kann, als wenn es ſich um die Veräußerung beweglichen Beſitzes 
handelte. Auf dem platten Lande beſonders werden Grund- und 
Bodenfragen ſehr reiflich erwogen, daher das langſame Tempo, 
welches bei die ſen Schritten bisher beobachtet worden iſt. Aber 
wichtiger als dies, iſt, daß doch überhaupt ein entſchiedener An⸗ 
fang gemacht iſt. Der ins Rollen gebrachte Stein rollt vorerſt 
noch langſam; man kann überzeugt ſein, daß es ſchon noch ein⸗ 
mal ſchneller von Statten gehen wird. 

Und das wäre ein Segen für ganz Deutſchland! In das 
Landleben mag allerdings auch ſchon Manches eingedrungen ſein, 
was lieber davon fern gehalten würde, aber im Ganzen ſind doch 
wirthſchaftliche Tugenden des deutſchen Landwirthes: Fleiß, 
Sparſamkeit unverändert erhalten. Der deutſche Landmann 
kann wirthſchaften, und man kann überzeugt ſein, daß die neuen 
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Und wie viel Dank war ſie ihm ſchuldig, ihm, der den 
Schatten von ihrer Ehre genommen, den elenden Verleumder 
gezüchtigt und mit weiſer Mäßigung die Stimmung gegen ſie 
umgewandelt, die öffentliche Meinung in ihren Hauptvertretern 

r die ſo grauſam Verleumdete zurückgewonnen hatte. Sie 
hatte es erfahren, was dieſe öffentliche Meinung, von einem 
Lügner irre geführt, zu bedeuten, wie ſchwer ſie unter der Wucht 
einer unverdienten Verachtung zu leiden und wie ohnmächtig ſich 
ihr Stolz dagegen erwieſen hatte. 

Konnte Rudolf Steinmann ſo handeln, wie er es gethan, 
ohne das Recht des Verlobten? — Eine glühende Röthe ſtieg 
in ihr Antlitz bei dem Gedanken, daß er nicht freiwillig zu die⸗ 
ſem Rechte bekannt, ſondern erſt' durch die ſpöttiſche Frage dazu 
veranlaßt, vielleicht gar gezwungen worden ſei. 

Gezwungen! — Dieſes fatale Wort klang jetzt, wie Rudolf 
und der Vater es genug gefürchtet, wie ein Hohn in ihr Ohr, 
es krampfte ihr Herz zuſammen und 
in Aufruhr. Der Stolz bäumte 
zen Größe auf und kämpfte mit 
Leben und Tod. 

Aus Mitleid geheirathet, um fie von der ſchmachvollen 
Verleumdung zu befreien, fie! — Nimmermehr! — Nicht ges 
zwungen ſollte er ſeine Freiheit opfern, — o nein, ihre Liebe 
55 heroiſch genug, um an der Schwelle des Glückes zu ent- | 
agen. 


brachte ihre ganze Seele 
ſich auf's Neue in ſeiner gan⸗ 
der Liebe einen Kampf auf 


I 
währen, ſich zum Inhaber einer eigenen, wenn auch zunächſt be: 


kleinen Beſitzer, welche herangezogen werden ſollen, ganz genau 
in die Fußſtapfen der alten kreten werden. Wir wollen nur 


einmal unſere Landleute mit denen in Rußland vergleichen! Wir 
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Maßregeln ein indirecter. Bei der in Rede ſtehenden Angele⸗ 
genheit würde fich aber ein directer Vortheil ergeben, die Staats⸗ 
caſſen kämen gut dabei fort und auch der Magen des großen 


haben auch ſchon böſe, recht böſe Jahre gehabt, in welchen auf Publikums. Und ſchließlich iſt die Magenfrage doch die wich⸗ 


dem platten Lande bittere Noth herrſchte, aber man hat ſtets 
verſtanden, den Verhältviſſen Rechnung zu tragen. Die Hungers⸗ 
noth, welche heute im Czarenreiche herrſcht, thut weh, aber wenn 
es bei uns ebenſo ſtände, unſere Landleute würden ſich doch nicht 
dahin fortreißen laſſen, um alles durchzubringen und zu ver⸗ 
trinken, was nicht niet: und nagelfeft iſt, die Unterſtützungagelder 
zu verſchleudern, Grund- und Boden ſich ſelbſt zu überlaſſen und 
Plünderungszüge in die Nachbarſchaft zu unternehmen. So fteht 
es heute in Rußland, und wie durch dieſes Treiben die Land: 
wirthſchaft auf Jahre hinaus heruntergebracht werden wird, das 
kann man ſich denken. Die ländlichen Beſitzer werden in dieſem 
Winter zu einem Fluch für Rußland, und es können böfe, böſe 
Dinge ſein, welche dem Czarenreiche anno 1892 beſckieden ſein 
mögen. In Deutſchland hat der ländliche Beſitz ſich noch zu allen 
Zeiten als eine wahre und kräftige Stütze des Staates erwieſen, 
und wird es auch in Zukunft ſein. Je mehr die Landwirthſchaft 
durch Vermehrung der Zahl ihrer ſelbſtſtändigen Angehörigen 
geſtärkt wird, um ſo mehr wird ſie leiſten, um ſo beſſer ſich 
bewähren können. 

Es kann noch mehr geſchehen, von privater Seite, wie von 
Seiten der Staaten. Die deutſche Anſiedelung in Poſen giebt 
beſſere Reſultate, als wohl Jemand erwartet. Auch hier wirb 
Schritt für Schritt vorgegangen, aber die jetzt ausgeſtreute Saat 
wird von Jahr zu Jahr reichere und reichere Früchte tragen. 
Es wäre ſehr zu überlegen, ob dies Verfahren nicht verall⸗ 
gemeinert werden könnte, ob nicht geſetzlich mit Staatsmitteln 
allenthalben die Förderung der Vermehrung der kleinen ländlichen 
Grundbeſitzerſtellen angeſtrebt werden könnte. Zu riskieren iſt 
dabei in keiner Weile etwas, was man aufwendet, wird be⸗ 
ſtimmt genügende Zinſen tragen, der Staat wird außerdem noch 
eine ſteigende Zahl von leiſtungsfähigen Steuerzahlern, das Pu⸗ 
blikum immer mehr Korn- und Lebensmittel⸗Lieferanten gewinnen. 
Ohne Geld iſt hierbei allerdings nichts zu machen. Der länd⸗ 
liche Arbeiter kann keine Kapitalien ſparen, aber er kann einen 
kleinen Fonds zuſammenbringen, der, unterſtützt durch fleißige 
Hände und praktiſche Kenntniſſe, werthvoll wird, und den der 
Staat nutzbringend verwerthen kann. Deutſchland hat noch 
maſſenhaft Land, welches für den Getreidebau gewonnen werden 
kann, wenn nur die nöthigen Kräfte vorhanden ſind, die den 
Boden beackern. Nach den offiziellen Angaben der letzten 
Volkszählung war auch der Umfang des Fortzuges aus den 
kleinen Städten und vom platten Lande nach den Großſtädten 
und Induſtriezentren gerade groß genug, und man kann alles 
Andere eher wünſchen, als ein Fortſchreiten dieſer Erſchei⸗ 
nung, am allerwenigſten unter den heutigen wirthſchaftlichen Zu⸗ 
ſtänden und Verdienſtverhältniſſen. Der kleine ländliche Beſitzer 
ſitzt feſt auf ſeiner Scholle, er läßt es auch nirgends an ernſtem 
Streben fehlen, vorwärts und hoch zu kommen, wenn er nur 
ſieht, daß feine Arbeit von Erfolg begleitet iſt. Er iſt ein Ar- 
beitsfactor, dem man durchſchnittliches Vertrauen ſchenken kann, 
größeres jedenfalls — als irgend welchem Börſen⸗ Millionär. 
Wir ſind im deutſchen Reiche nicht blöde mit der Aufnahme 
von Anleihen, bald find es Eiſenbahnbauten, bald Kanal und, 
Wegebauten, bald Verbeſſerungen in der militäriſchen Ausrüſtung 
die davon beſtritten werden ſollen. Immer iſt der Nutzen dieſer 
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Dem Vater wurde unten im Wohnzimmer die Zeit doch 
endlich zu lang. Rudolf wollte ſich um neun Uhr ſchon die 
Antwort holen uud es war richtig ſchon fünf Minuten über 
acht. Er ſelber mußte um zehn Uhr im Nathhauſe ſein, was 
ſich die Clara wohl dachte, ſo lange an einem Briefe zu leſen. 
Gewiß hat ſie wieder ihren ſtolzen Raptus und lieſt Gott weiß 
was Alles aus ſeinem Briefe heraus, da für ſie immer das 
Meiſte zwiſchen den Zeiten liegt. 

So dachte der Stadtſekretär und nahm ſich vor, einmal 
auch bei der Tochter die Polizei herauszukehren, wenn ſich ſeine 
Befürchtung bewahrheiten ſollte. 

Clara ſchreckte mit einem leiſen Schrei aus ihrem Brüten 


empor, als der Vater, welcher die Thüre leiſe geöffnet hatte, 
plötzlich auf der Schwelle ſtand. 
„Habe ich Dich erſchreckt, mein Kind?“ ſagte er, die 


Situation mit einem Blick erfaſſend, „das thut mir ja leid. 
Aber mir wurde die Zeit zu lang und da habe ich Dich überall 
geſucht, weil ich noch ein halbes Stündchen ſpazieren gehen 
möchte. Was ſchreibt denn unſere alte Freundin?“ 

Brandner ſpielte ſeine Rolle ganz brav, denn wenn ſie ein 
Einverſtändniß merkte, war Alles verloren. Ein mißtrauiſcher 
Blick ſtreifte ihn trotzalledem, den er ſtandhaft aushielt. Nein, 
der Vater wußte nichts davon. 

„Von Frau Steinmann iſt der Brief nicht,“ ſprach ſie mit 
— Ruhe, „ſondern von Rudolf. Lies ihn ſelber, 

ater!“ 

Der alte Herr ſah ſie an und nahm den Brief. Dann 
ließ er ſich auf einen Stuhl nieder, ſetzte ſeine Brille auf und 
las. Obwohl ihm der Hauptinhalt des Briefes kein Geheimniß 


tigſte. 


i FJürſt Bismarcks Durchreiſe durch 
Berlin. 


Die Durchreiſe des Fürſten Bismarck durch Berlin gab 
Sonnabend Abend ſeinen Bewunderern Gelegenheit zu großar⸗ 
tigen Kundgebungen. Lange vor dem Eintreffen des Stettiner 
Schnellzuges, der den Fürſten aus Varzin nach Berlin brachte, 
hatte ſich auf dem Stettiner Bahnhof eine große Menſchenmenge 
eingefunden, in der man Leute aller Stände und auch Damen 
erblickte, die prachtvolle Blumenſträuße mitgebracht hatten. Eine 
Abtheilung Schutzleute war anweſend, welche verſuchten, den 
Bahnſteig abzuſperren; man wollte nur Perſonen, die ſich im 
Beſitz von Fahrkarten befanden, den Zutritt geſtatten, aber der 
Andrang war zu groß, und als der Zug, dem der Salonwagen 
des Fürſten angehängt war, in die Halle einlief, waren die 
Schutzleute nicht im Stande, dem Anſturm der Menge Widerſtand 
zu leiſten, die ſich lawinenartig dem Wagen des ehemaligen 
Reichskanzlers zuwälzte und ihm ein ſtürmiſches Hoch nach dem 
andern ausbrachte. Fürſt Bismarck, der einen ſchwarzen Ueber⸗ 
zieher von militäriſchem Schnitt und eine graue Kappe trug, wie 
Landwirthe ſie zu benutzen pflegen, erſchien am offenen Fenſter 
ſeines Wagens, und Alles ſtürzte auf ihn los, um ihm wo⸗ 
möglich die Hände zu drücken. Das Gedränge war lebensgefähr⸗ 
lich, Blumenkörbe wurden dem Fürſten in den Wagen gereicht, 
und immer wieder ertönten brauſende Hochrufe, in die ſich die 
Klänge des Liedes „Deutſchland, Deutſchland über Alles“ miſchten. 
Der Fürſt, der ſehr wohl ausſah, war tief ergriffen durch dieſen 
Empfang. Das Zucken ſeines ausdrucksvollen Geſichts verrieth 
große Bewegung und Thränen traten ihm in die Augen. Wie⸗ 
derholt verſuchte er zu ſprechen, es wurde auch Ruhe geboten, 
aber die Aufregung des Publikums war zu groß, das den 
Wunſch zu haben ſchien, den Fürſten hochleben zu laſſen. Endlich 
folgte man einer Handbewegung des Fürſten und es trat Todten⸗ 
file ein. Fürſt Bismarck ſagte: „Ich danke Ihnen für den 
Empfang, den Sie mir bereitet haben, und bitte Sie, nur ein 
wenig zurückzutreten, wenn der Zug ſich in Bewegung ſetzt, könnte 
leicht Jemand verletzt werden. Nochmals meinen Dank.“ Wieder 
ertönten Hochrufe, und dazu wurden Rufe laut wie: „Hier 
bleiben,“ „In den Reichstag kommen,“ „Auf Wiederſehen.“ Der 
Fürſt lächelte, grüßte nach allen Seiten, ließ ſich die Hände 
ſchütteln und verſetzte einem Herrn, der ihm die Hand kuͤſſen 
wollte, ſcherzweiſe einen leichten Schlag auf den Kopf. Unter⸗ 
deſſen waren die Vorbereitungen beendet, um den Wagen des 
Fürſten nach dem Lehrter Bahnhof weiter zu befördern. Das 
Zeichen, daß alles fertig ſei, wurde gegeben; da ſteckte der Fürft 
noch einmal den Kopf zum Fenſter hinaus und ſprach: 
„Meine lieben Freunde! Ich bitte, noch einmal zurückzutreien. 
Ich will nicht die Veranlaſſung dazu geben, daß einer von Ihnen 
Schaden nimmt. Von meinen Freunden will ich keinen miſſen“ 
Der Zug ſetzte ſich in Bewegung, und Hochrufe, die kein Ende 
nehmen wollten, tönten ihm nach. Auf dem Lehrter Bahnhof 
wiederholten ſich die Kundgebungen. Dort wurden aber die poli⸗ 
zeilichen Abſperrungsmaßregeln mit großer Strenge durchgeführt, 


war, regte er ihn doch ſo gewaltig auf, daß Clara keine Ahnung 
eines Complottes mehr haben konnte. 

„Victoria!“ ſchrie er am Schluß mit dem Ausdruck höchſter 

Freude, „das iſt ein Ritter ohne Furcht und Tadel, ein Mann, 
vor dem ſich die ganze Stadt, der Magiſtrat an der Spitze, ver⸗ 
kriechen kann. — Mädel, biſt Du nicht ſtolz darauf, von ihm 
erwählt und erkoren zu ſein? — Was, zum Kukuk, iſt denn 
das für ein Geſicht, welches Du aufgeſetzt haſt? Willſt Du 
155 einer ſolchen That vielleicht auf's Neue einen Korb aus⸗ 
theilen?“ 
5 „Ja, Vater, dazu bin ich feſt entſchloſſen,“ erwiderte ſie 
mit etwas ſchwankender Stimme, „ſiehſt Du nicht ein, daß ſeine 
Werbung keine freiwillige, ſondern eine von den Umſtänden er⸗ 
zwungene iſt?“ 

„Den Teufel ſeh' ich ein,“ polterte der Stadtſekretär mit 
zornig geröthetem Geſicht, „nichts ſeh ich ein, als daß Du eine 
Undankbare biſt, die es durchaus nicht verdient hat, daß ein 
Mann wie Rudolf Steinmann Dir jahrelang treu geblieben iſt 
und Dir ſeine Liebe jetzt auf eine Weiſe bewieſen hat, die einen 
ſolchen Brief wahrlich ganz unnöthig macht. Nein, Du ver⸗ 
dienſt dieſen Mann nicht, und ich ſchäme mich einer ſolchen 
Tochter, die den aufrichtigen Herzenston, der aus jeder Zeile 
ſeiner Werbung ſpricht, nicht einmal verſteht und die beſcheidene 
Erzählung ſeiner mannhaften Handlung mit trotzigem Hochmuth 
lohnen will. Geh', Du verdienſt es, einſam und unglücklich Dein 
Lebelang zu bleiben.“ 

Er erhob ſich und ſchritt, ohne ſie noch eines Blickes zu 
würdigen, der Thüre zu. 

Clara hatte ihm regungslos zugehört, in ihrem feinen Ge⸗ 
ſicht wechſelten Röthe und Bläſſe, dis ihre Augen am Schluß 


Sas im Publikum Entrüſtung hervorrief, die ſich in offenen 
Aeußerungen gegen die Polizei Luft machte. Nachdem der 
Wagen des Fürſten auf den Bahnhof angekommen war, wurde 
keine Perſon auf den Bahnſteig zugelaſſen, die nicht eine Fahr⸗ 
karte für den Schnellzug vorzeigen konnte, der um 7 Uhr 13 
Min. nach Hamburg abgehen ſollte. Nun ſammelte ſich das 
Publikum in den Warteſälen und ſuchte auf Tiſchen und Stühlen 
ſtehend, durch die Fenſter des Fürſten anſichtig zu werden. Pa⸗ 
triotiſche Lieder wurden geſungen, und immer auf's Neue ließ 
man den „Altreichskanzler“ hochleben. Der Fürſt, in deſſen Ge⸗ 
ſellſchaft ſich auch ſeine Gemahlin und Profeſſor Schweninger 
befanden, blieb die ganze Zeit am Fenſter ſeines Wagens, dankte 
für die ihm dargebrachten Huldigungen und unterhielt ſich mit 
einigen perſönlichen Bekannten, die ſich zu ſeiner Begrüßung 
eingefunden hatten. Unmittelbar vor Abgang des Zuges gelang 
es einer größeren Anzahl von Perſonen, ſich Zutritt zu dem 
Bahnſteig zu verſchaffen, und jetzt kannte der Jubel keine Grenzen. 
Der Fürſt zeigte durch Zeichen an, daß er ſprechen wolle, und 
ſagte, als Ruhe eingetreten war: „Es freut mich, meine lieben 
Berliner nach längerer Abweſenheit wieder zu ſehen. Ich danke 
Ihnen dafür, daß Sie wieder auf dieſen Bahnhof gekommen 
ſind, um mich zu begrüßen. Nochmals vielen Dank und auf 
Wiederſehen!“ Kaum hatte Fürſt Bismarck geendet, als ſich 
der Zug in Bewegung ſetzte. Noch einmal erfüllten begeiſterte 
Hochrufe die Luft. Nachdem der Zug die Halle verlaſſen hatte, 
wurden mehrere Verhaftungen von Perſonen vorgenommen, 
welche ſich bei der Kritik, der ſie das Verhalten der Polizei 


7 zu unvorſichtigen Aeußerungen gatten hinreißen 
laſſen. 


SZagesſchau. 

S. M. Kaiſer Wilhelm iſt am Sonnabend Abend 
aus Letzlingen wohlbehalten wieder im Neuen Palais zu Pots⸗ 
dam angekommen. Sonntag Vormittag arbeitete der Kaiſer zu⸗ 
nächſt allein und wohnte dann mit der Kaiſerin dem Gottesdienſte 
in der Friedenskirche bei. Zur Tafel waren verſchiedene hoch⸗ 
geſtellte Perſonen geladen. Am Dienſtag wird der Kaiſer nach 
Hannover reiſen und bis zum Donnerſtag dort bleiben Von 
Hannover begiebt ſich der Monarch zu den Hofjagden nach Springe. 

Fürſt Bismarck wird vorläufig nicht in 
den Reichstag kommen. Den Hamb. Nachr. zufolge 
äußerte Fürſt Bismarck, er könne vorläufig nicht nach Berlin 
kommen, es liege auch keine dringende Veranlaſſung dazu vor. 
Uebrigene habe er auch keine Wohnung in Berlin. Des Wei⸗ 
teren ſei das Wetter gegenwärtig zu ſchlecht, er müſſe Rückſicht 
auf ſeine Geſundheit nehmen. 

Die Berliner Generalſynode will nach 
dem Schutzmann rufen. In der preußiſchen General» 
ſynode iſt der folgende Antrag eingebracht: „Im Hinblick auf 
die Attentate, welche von zahlreichen Theatern auf Sittlichkeit 
und Schamgefühl in einer Reihe von Skandalſtücken fortgeſetzt 
gewagt werden können, und in der Erkenntniß der Nothwendigkeit, 
daß der ſyſtematiſchen Vergiftung unſeres Volkes, inſonderheit 
auch der Jugend, durch die Schaubühne Schranken gezogen werden, 
die Staatsbehörde zu bitten, eine ſchärfere Ueberwachung der 
Theater ins Auge zu faſſen.“ Daß es auf den Bühnen heute 
etwas bunt zugeht, unterliegt keinem Zweifel; wenn ſich die Geiſt⸗ 
lichkeit aber nicht die Kraft zutraut, durch ihr Wort dagegen 
wirken zu können, ſondern blos nach der Polizei ruft, dann iſt 
es mit der vielgerühmten Bedeutung der Kirche zur Bekämpfung 
der Auswüchſe der Zeit recht traurig beſtellt. Mit Recht wird 
vielfach gefordert, Kirche und Geiſtlichkeit ſollen ſich ſelbſt erſt 
reformiren, bevor ſie Andere beſſern wollen. 

Ueber einen neuen Erlaß an Fideikom⸗ 
mißſtempel, der in Frage ſteht, meldet die „Freiſ. Ztg.“ 
Folgendes: „Ein Freiherr v. Bujack in Oſtpreußen iſt durch 
Erbſchaft glücklicher Beſitzer von Beynuhnen geworden. Der Vor⸗ 
beſitzer war ein Herr von Fahrenheit. Frhr. von Bujack möchte 
nun ſeinen neuen Beſitz in ein Majorat umwandeln, wodurch 
der Umfang des käuflichen Grundbeſitzes in Oſtpreußen wiederum 
eine Verminderung erfahren würde, gewiß nicht zum Vortheil 
der von der preußiſchen Regierung eingeleiteten Anſiedlungs⸗ 
politik. Frhr. v. Bujack hat beantragt, ihm den Fideikommiß⸗ 
ſtempel in Höhe 60000 M. zu erlaſſen. Das Oberlandesgericht 
in Königsberg i. Pr. hat dieſen Erlaß bei dem Miniſterium be⸗ 
fürwortet. Was für wirthſchaftspolitiſche Anſichten das Ober⸗ 

landesgericht zu Königsberg beſtimmt haben, den Steuererlaß 
von 60 000 M. für den Baron zu beantragen, wiſſen wir nicht. 
Auf die Entſcheidung des Herrn Miquel in dieſer Frage darf 
man geſpannt ſein.“ 

Dem Reichstage wird in der bevorſtehenden Seſſion ein 
Antrag auf Gewährung von Tagegeldern an die 
Abgeordneten zugehen. 


der kernigen Standrede plötzlich hell aufblitzten und ein glück⸗ 
liches Lächeln ihren Mund umſpielte. 

„Vater!“ rief ſie bittend, „willſt Du ſo zornig, wie ich Dich 
ja niemals geſehen, wirklich von mir gehen?“ 

„Soll ich mich vielleicht über Deinen Undank, Deine tollen 
een freuen?“ rief er, die Thür öffnend, im rauhen 

one. 

„Aber ſo komm' doch wieder her, Väterchen!“ bat ſie weich, 
„höre mich nur ruhig an —“ 

„Danke ſchön, habe genug davon, — ich gehe aus, kannſt 

den Rudolf allein abfertigen, da ich ihm nicht wieder unter die 
Augen treten mag.“ 

„Bitte, Vater, nur einen Augenblick!“ Sie trat zu ihm, 
ſchlang beide Arme um ſeinen Hals und flüfterte ihm ſtockend, 
einige Worte in's Ohr. i 

Der alte Herr ſagte kein Wort darauf, aber er drückte fie 
feft an ſeine Bruſt und küßte fie zärtlich. Dann ſtreichelte er 
liebkoſend ihr ſchönes Haar, löſte ſich ſanft aus ihren Armen 
uns ſchritt dann hinaus, um ihr feine tiefe Bewegung zu ver- 
ergen. 

Clara las den Brief wieder und wieder und mochte jetzt 
wohl etwas ganz anderes daraus geleſen haben als vorher, 
denn ſie drückte ihn an die Lippen und Thränen des Glücks, 
des herzinnigen Dankes fielen auf die Zeilen, welche ihr nun 
einen Himmel eröffneten. 

Sie war zu ſehr Weib, um nicht an ihre Toilette zu 
denken und in fliegender Haft warf fie ſich in ein Hausgewand, 
das in geſchmackvoller Einfachheit ihre geſchmeidige Geſtalt zur 
vollen Geltung brachte und deſſen lichte Farben die Jugend⸗ 
ſtiſche und Lieblichkeit ihrer ganzen Erſcheinung unabſichtlich 


hoben. 
(Fortſetzung folgt.) 


mögen zuſammenſetzen 
würde die Sache gar nicht ſo ſchlimm werden können. Aber es 


noch geringer ſein. 


dieſer Tage von der 2. Strafkammer des Landgerichts 1 in 


Börſenſpekulation und Spiel wuth. Ueber 


dieſes Thema hielt Profeſſor Adolf Wagener am Freitag Abend 
in Berlin einen längeren Vortrag. Er führte aus: 
in letzter Linie liegt die Schuld an dieſem Börſentreiben nicht 
allein am Bankier, auch nicht am jüdiſchen Bankier, ſondern am 


„Ich meine, 
Volk, aus deſſen Erſparniſſen ſich dann dieſe großen Börſenver⸗ 
Wenn das Volk nicht ſein Geld hingäbe, 


geht alles darauf aus, ſchnell reich zu werden, ohne reelle Arbeit. 
Spielt Niemand von Ihnen in der Lotterie? Ich fürchte, alle! 


Ich bedauere ſehr, daß der preußiſche Staat die Lotterie ſehr be⸗ 
günſtigt, die Staatslotterie ſogar vermehrt hat. Ich bedauere die 


vielen genehmigten Gelegenheitslotterien. Das Börſenſpiel aber 
iſt nicht ſchlechter, ſondern eher etwas beſſer als das Lotterieſpiel; 
denn es erfordert doch etwas Nachdenken, etwas Berechnung, das 
Lotterieſpiel gar nicht. Man ſpielt nur deshalb in der Lotterie, 
um reich zu werden. Was das Börſenſpiel betrifft, ſo ſind nicht 
nur die Termingeſchäfte, ſondern auch die Spekulationen ver⸗ 
werflich. Ich bin feſt überzeugt, daß auch hier viele ſind, die 
mühelos reich werden wollen, indem ſie ihr Geld beim Bankier 
für ſich arbeiten laſſen. Alſo nicht die Juden allein, ſondern 
das ganze Publikum tt ſchuld. Die Effeklenbörſe ift etwas noth⸗ 
wendiges zur Aufnahme der Staats⸗Anleihen und zur Anlage 
der Erſparniſſe der Bürger, aber das Börſenſpiel brauchen wir 
nicht und das Publikum ſollte ſich davor hüten. Man ſollte nicht 
den Reichthum an ſich, ſondern den anſtändigen, moraliſchen 
Erwerb deſſelben achten Man ſollte alle Unehrlichen, auch wenn 
ſie reich ſind, geſellſchaftlich vervehmen. Darin haben wir es 
verfehlt. Wie kommt es, daß die Lotterielooſe jo ſtarken Abſatz 
haben? Ich ſchließe mit dem alten Bibelwort: „Derjenige hebe 
den erſten Stein, der ſich frei von Sünde weiß!“ Der Eindruck 
der Wagener'ſchen Rede und der ſich darin kundgebenden Stellung 
war für Viele geradezu ein verblüffender. 

Die „Poſt“ ſchreib: „Die Berliner Börſe iſt fi⸗ 
nanziell durch die letzten Falliments wenig berührt, moraliſch da⸗ 
gegen im hohen Grade. Man fühlt es thatſächlich mehr heraus, 
daß die geſchäftliche Bewegung nun noch geringer werden wird. 
Wer ſoll auch Neigung zu Anlagen verſpüren, wenn die Courſe 
faſt durchweg Tag für Tag zurückgehen, wenn die fremden Bör- 
ſen, wie in vergangener Woche die Pariſer Börſe, in ein förm⸗ 
liches Debacle gerathen find, und demnach zu den Verluſten im 
eigenen Hauſe ſich noch die ſchädigenden Einflüſſe der auswär⸗ 
tigen Börſen geſellen. Dabei ſcheinen wir noch nicht am Ende 
des Unheils zu ſein, denn es drängen ſich wieder Befürchtungen 
vor weiteren Zuſammenbrüchen an die Oberfläche. Wir wollen 
hoffen, daß die kritiſchen Tage für die Berliner Börſe jetzt be⸗ 
endet ſind. i 

Zur Buchdruckerbewegung. Von den vorhan⸗ 
denen 34000 Buchdruckergehilfen in Deutſchland haben nach 
der „Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker“, dem Organ der 
Prinzipale, 9851 gekündigt. Die Zahl derjenigen, welche die 
Arbeit wirklich eingeſtellt haben, dürfte nach demſelben Blatte 
Dieſe Berechnung ſtützt ſich auf eine tabel⸗ 
lariſche Ueberſicht der Kündigungen und Bewilligungen im Klim'⸗ 
ſchen „Allgemeinen Anzeiger.“ Die franzöſiſchen Buchdrucker 
haben an die Berliner Leiter des Buchdruckerausſtandes eine 


Sympathiekundgebung geſchickt und erklärt, zur Unterſtützung 
der deutſchen Berufsgenoſſen 
Bei dieſer Erklärung iſt es aber geblieben, denn Geld iſt nicht 
eingekommen. a 


ihre Hilfe einſetzen zu wollen. 


Die Rädelsführer der arbeitsſcheuen ruſſiſch⸗polni⸗ 
ſchen Aus wanderer, welche im Berliner ſtädtiſchen Aſyl 
die ſ. Z. eingehend geſchilderten Krawalle verübt hatten, wurden 


Berlin abgeurtheilt. Der Haupträdelsführer iſt inzwiſchen ge⸗ 
ſtorben, ſo daß nur noch vier Perſonen, die Arbeiter Martin 
Reweck, Casper Reweck, Michail Raſchowsky und Joh. Woitſche⸗ 
kowsky zur Verantwortung gezogen wurden Der Gerichtshof 
erkannte gegen die beiden erſtgenannten Angeklagten auf ſechs 
Monate, gegen die übrigen auf je vier Monate Gefängniß 
unter Anrechnung von je 2 Monaten auf die Unterſachungshaft. 


Ausland. 


Frankreich. Daß es in ernſter Zeit nicht an Humor fehlt, 
dafür ſorgen die Pariſer Journale. Sie behaupten, die Los 
reiß ung der brafilianiſchen Provinz Rio 
do Sul von Brafilien, die ja ziemlich ſtark von Deutſchen 
bewohnt iſt, ſei von Berlin betrieben, und der neue Staat werde 
den Anſchluß an das Deutſche Reich proklamieren. Natürlich 
blühender Unſinn. — Die von den radikalen Mitgliedern der 
Deputiertenkammer geplante Interpellation der Regierung wegen 
der auswärtigen Lage iſt fallen gelaſſen worden. 

Italien. Das italieniſche Königspaar iſt 
in Palermo zur Eröffnung der großen ſizilianiſchen Ausſtellung 
angekommen und von der Bevölkerung mit außerordentlichem 
Enthuſiasmus empfangen worden. Der Galawagen, in welchem 
der König, die Königin und der Kronprinz mit dem Bürgermeiſter 
von Palermo Platz genommen, konnte gleich den ihn umringenden 
rothhemdigen Garibaldianern nur ſchrittweiſe vorwärts kommen; 
er gebrauchte eine volle halbe Stunde, um das Schloß zu er⸗ 
reichen, wo die begeiſterten Ovationen ſich wiederholten durch 
Blumenwerfen, Tücherſchwenken und unaufhörliche Evviva’s. Die 
Anhänglichkeit Siziliens an die italieniſche Monarchie hat eine 
neue glänzende Beſtätigung erhalten. Der Aufenthalt des Hofes 
in Palermo iſt auf acht Tage bemeſſen. während welcher eine 
Reihe von glänzenden Feſtlichkeiten abgehalten werden wird. — 
Der zweite internationale Friedenscongreß in Rom iſt am 
Sonnabend beſchloſſen. Er war nicht beachtet, während er tagte 
und wird auch jetzt nicht vermißt werden. 3 

Oeſterreich⸗Ungarn. Der Miniſter des Auswärtigen, Graf 
Kalnoky, hat im Ausſchuſſe der ungariſchen Delegation aus: 
führliche Darlegungen über die allgemeine 
Lage gegeben. Der Redner erklärte, er kenne keine einzige 
politiſche Frage, welche zu der direkten Befürchtung Anlaß gebe, 
daß die lange Friedensepoche jetzt eine Unterbrechung erfahren 
könnte. Die Beziehungen zu allen Mächten ſeien freundlicher 
Natur, keine einzige trage ſich mit dem Gedanken eines Angriffs⸗ 
krieges Die Haupturſache der trotzdem immer wiederkehrenden 
allgemeinen Beängſtigungen liege in der ungeſchwächten Fortdauer 
der militäriſchen Rüſtungen bei allen Staaten, welche Rüſtungen 
die Gefahr einſchlöſſen, daß durch die geſteigerte Leichtigkeit eines 
Krieges auch die Eventualität eines ſolchen näher gerückt werden 
könnte. Es ſei aber zu hoffen, daß man aus dieſem Zuſtande 
ſchließlich herauskommen werde. Die nur zum Zweck der Er⸗ 
haltung des Friedens abgeſchloſſenen Bündniſſe Oeſterreichs be⸗ 


währten ſich durchaus. Das Bündniß mit Italien ſei thatſächlich 
im Beginn dieſes Jahres auf längere Zeit erneuert. Alle drei 
Bundesmitglieder ſeien einmüthig in ihrer Politik, Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten ganz ausgeſchloſſen. Die Reiſe des deutſchen 
Kaiſers nach England ſei von hoher Bedeutung, aber nicht der 
Ausgangspunkt neuer, ſondern das Reſultat bereits beſtehender 
Verhältniſſe geweſen. Die Reiſe wäre nicht in dieſer Weiſe 
unternommen, die Aufnahme des Kaiſers in England wäre nicht 
ſo groß und glänzend geweſen, wenn nicht ſchon früher lebhafte 
Sympathieen für den deutſchen Kaiſer und Deutſchland vorhanden 
geweſen wären, und wenn nicht das engliſche Volk ein lebhaftes 
Verſtändniß für die Friedenspolitik Kaiſer Wilhelms gehabt hätten. 
Dieſe Darlegungen wurden mit großem Beifall vom Ausſchuſſe 
aufgenommen und befriedigen auch die Zeitungen allgemein. 

Rußland. Immer ſchlimmere Meldungen 
lommen aus Rußland. Nach einem Telegramm aus 
Moskau wurde dort eine weitverzweigte politiſche Verſchwörung 
entdeckt. Vorige Woche wurden etwa 60 Perſonen, darunter 
Edelleute und Schriftſteller, ſowie Perſonen aus dem beſſeren 
Mittelſtande verhaftet. Dieſelben ſind der Theilnahme an einer 
geheimen Verbindung beſchuldigt, welche die Gründung einer 
politiſchen Partei bezweckte, um für Herſtellung einer alle 
Claſſen der Geſellſchaft vertretende Zerritorial = Verfammlung, 
wie ſolche unter der Herrſchaft der erſten Czaren beſtand, 
zu agitieren. Die Unfähigkeit des herrſchenden ruſſiſchen Regie⸗ 
rungs⸗Syſtems iſt in der That nie deutlicher zu Tage getreten, 
als während der herrſchenden Hungersnoth. 


— Afrika. Ueber eine Expedition der 
britiſchen ſüdafrikaniſchen Geſellſchaft 
nach dem Maſchonalande, welches als wahres Paradies geprieſen 
wurde, kommen recht betrübende Meldungen. Die Leute ſind zu 
Dutzenden geſtorben. Weiße können dort garnicht leben, nicht 
einmal Vieh, weil das ganze Land voller Hitze, Sümpfe und 
Fiber iſt. Das ganze Märchen vom Maſchonaland hat ſich als 
grober Betrug herausgeſtellt. 

Amerika. In Braſilien geſtalten ſich die Dinge 
immer ungünſtiger für den Präſidenten Fonſeca und die repu⸗ 
blikaniſche Regierung in Rio de Janeiro, obgleich von dort aus 
immer noch gute Nachrichten verbreitetwerden. Gerade ſo machte es 
in Chile bekanntlich der Präſident Balmaceda, und dann war es 
doch mit einem Male vorbei. Mindeſtens ein Theil der Auf⸗ 
ſtändiſchen ſtrebt die Rückberufung des Kaiſers Dom Pedro an. 
In der Provinz Rio Grande do Sul iſt die Revolution durchaus 
ſiegreich geweſen. Der vom Präſidenten Fonſeca zur Nieder: 
werfung der Bewegung abgeſandte General Gonzales iſt ge⸗ 
ſchlagen, die Aufſtändiſchen, an deren Spitze recht populäre Männer 
ſtehen, ziehen mit 5000 Mann, die ſich Tag für Tag durch Frei⸗ 
willige verſtärken, nach Norden. Eine proviſoriſche Regierung iſt 
bereits eingerichtet. In Rio will man inzwiſchen den zweiten 
Jahrestag der Einrichtung der Republik feiern. Es kann leicht 
ihr letzter ſein. 

Alten. Nach einem Telegramm aus Shangai in 
China brach am letzten Dienſtag unweit Forchow in China 
eine neue Erhebung aus. Die Rebellen marſchierten auf Tſchwai 
und plünderten die Stadt. Auch in Hunan ſtehen die Dinge 
bedenklich, man befürchtet dort ebenfalls einen Aufſtand. 


Vrovinzial⸗ Nachrichten 


— Brieſen, 13. November. (Feuer.) Geſtern in der 
Mittagsſtunde brannte ein Inſthaus in Czyſtochleb nieder. Ein 
Mädchen ſollte die Aſche auf den Düngerhaufen tragen, ſchüttete 
ſie aber in den Stall und in kurzer Zeit ſtand derſelbe in 
Flammen. Obwohl die Leute alle zum Mittag im Haufe waren, 
wurde dennoch ſehr wenig gerettet. Man griff zuerſt zu dem 
Bilde der „heiligen Agathe“, hielt es gegen das Feuer und war 
feſt überzeugt, daß die Schutzgöttin des Herdes ſchon das Feuer 
löſchen werde. Wäre der Amtsverwalter mit den Knechten nicht 
hinzugekommen, ſo würde auch nicht ein Stück gerettet worden 
ſein. Beide Familien haben ſo in zwei Stunden ihre geſammte 
Habe verloren, ſelbſt die beiden Schweine verbrannten. Ob die 
Gebäude der Grafſchaft Rinsk, — Czyſtochleb iſt ein Vorwerk 
davon, — verſichert ſind, wiſſen wir nicht Rinsk gehört der 
Anſiedelungs⸗Commiſſion. 

— Schwetz, 13. November. (Von einem Unglück) 
iſt der Steuereinnehmer Heinrich in Gruczno betroffen worden. 
Derſelbe ſtieg bei einer Obſternte auf einen Baum, ein Aſt brach 
und H. ſtürzte herab. Unter anderen Verletzungen zog er ſich einen 
Bruch des Rückgrates zu und iſt jetzt nach kurzem Kranken⸗ 
lager ſeinen Verletzungen erlegen. 

— Gollub, 13. November. (Wenn man nichts 
haben ſoll.) Der Arbeiter Janitzki hatte ſich während der 
Rübenernte ein anſehnliches Sümmchen zuſammengeſpart. Er 
hob einen Ziegel des Ofens ab und verwahrte das Geld, welches 
er in Papiergeld umgewechſelt hatte, in der Fuge. Seine Frau 
kam ei lige Tage ſpäter, während ihr Mann auf Arbeit gezogen 
war, nach Hauſe, heizte ein und verbrannte ſämmtliches Papiergeld. 

— Von der ruſſiſchen Grenze, 10. November. (Raub⸗ 
mord.) Bei Jurborg wurde im Memelſtrome die Leiche eines 
unbekannten, etwa 40 Jahre alten Mannes aufgefiſcht. Durch 
die gleich von der Behörde angeordnete Leichenſchau iſt feſtgeſtellt 
worden, daß der Mann vorher ermordet und dann ins Waſſer 
geworfen worden iſt. Die Perſönlichkeit des Ermordeten iſt un⸗ 
bekannt; doch meldete ſich bald darauf bei der Behörde ein Gaſt⸗ 
wirth aus Roſſieny, welcher den todten Fremdling als einen aus 
Amerika heimgekehrten Auswanderer, der bei ihm vor einigen 
Tagen Pa und im Beſitz größerer Geldmittel geweſen jei, 
bezeichnete. Nach feiner Angabe iſt der Fremde ein amerikaniicher 
Farmer, Namens Jaſinski, der nach 20 jähriger Abweſenheit ſich 
auf einer Beſuchsreiſe nach Wilna befand und auch verſchiedene 
Abſtecher in die Umgegend zu ehemaligen Bekannten gemacht hat. 
Sämmtliche Geldmittel, nach Angabe des Gaſtwirthes etwa 5000 
Rubel, Papiere, ſowie die goldene Uhr, ſind dem Manne geraubt 


worden. 

> 14. November, (Hotel⸗ Verkauf.) 
Das hieſige weitbekannte Hotel zum „König von Preußen“ iſt 
durch Kauf in den Beſſtz des Herrn Richard Lange in Stettin 
übergegangen. 

— Danzig, 14. November. (Ein Kuß vor dem 
Gericht.) Der Arbeiter Kockert aus Oliva hatte am 15. Sep- 
tember d. Is. in Neufahrwaſſer in einem Schankgeſchäft zu thun, 
in welchem ein Dienſtmädchen und eine Buffetſchänkerin be⸗ 
ſchäftigt waren. Zuerſt begegnete ihm das Dienſtmädchen, das 
er umarmte und zu küſſen verſuchte. Als auf deren Geſchrei 
das Buffetmädchen herbeieilte, umarmte er auch dieſes und ver⸗ 
ſuchte es gleichfalls zu küſſen. Die beiden Mädchen waren über 


das Benehmen des ihnen gänzlich unbekannten Arbeiters auf 
das Höchſte entrüſtet und brachten die Sache zur Anzeige. In 
der heutigen Verhandlung des Schöffengerichts entſchuldigte ſich 
Kockert damit, daß er damals betrunken geweſen ſei. Der Ge⸗ 
richtshof verurtheilte ihn wegen öffentlicher Beleidigung der 
beiden Mädchen zu 4 Wochen Gefängniß. 

— Königsberg, 12. November. (Der Bau des „Kö- 
nigsberger Seekanals“) wird noch immer mit unge⸗ 
ſchwächter Arbeitskraft bis zum Eintritte von Froſt fortgeſetzt. 
Es ſind in dieſem Jahre in Folge der günſtigen Witterung rund 
300 m Dammſpundwände mehr fertiggeſtellt worden, als der 
Arbeitsplan vorſieht, und ſomit iſt die weniger ausgeführte Arbeit 
des vergangenen Jahres von gegen 200 m vollauf gedeckt. Da 
das Steinmaterial zu den Dammbauten faſt vollſtändig zur 
Stelle geſchafft iſt, ſo werden im nächſten Frühjahr die Ober⸗ 
Ihüttungen und Mauerungen bereits in Angriff genommen 
werden. 

— Schnlitz, 13. November. (Verſchiedenes.) 
Vor Kurzem verunglückte in einem hieſigen induſtriellen Eta⸗ 
bliſſement ein Arbeiter dadurch, daß er bei Kuppelung von Eiſen⸗ 
bahnwagen zwiſchen die Puffer gerieth; er war in kurzer Zeit 
eine Leiche. Der Verunglückte ift ſeit ungefähr 1¼ Jahren ver- 
heirathet und Vater eines Kindes — Der vorgeſtrige Jahrmarkt 
war ſtark beſucht und war das Geſchäft im Verhältniß zu den 
theuren Lebensmittelpreiſen recht rege. Auf den Viehmarkte war 
Jungvieh begehrt; das aufgetriebene Pferdematerial war im 
Allgemeinen von geringer Qualität. — Vor einigen Tagen hielt 
der Vorſtand der gemeinſamen Ortskrankenkaſſe Schulitz eine 
Verſammlung ab, in welcher für die Ziegelei⸗Berufsgenoſſenſchaft, 
für die Berufsgenoſſenſchaft der chemiſchen Induſtrie, der oft- 
deutſchen Holzberufsgenoſſenſchaft und der ſchleſiſch⸗poſenſchen 
Baugewerks⸗Berufsgenoſſenſchaft je 2 Arbeitervertreter und 2 erſte, 
2 zweite Erſatzmänner für das Schiedsgericht gewählt wurde. — 
Heute fand hier Kontrollverſammlung für die Stadt und mm⸗ 
gegend ſtatt. ? 

— Poſen, 12. Nobr. (Ein verdufteter Miether.) 
Die „Pol. Ztg.“ ſchreibt: Aus einem Haufe auf der Gerber: 
ſtraße zog die Familie eines Beamten, welcher von Poſen verſetzt 
iſt, aus. Der Transport der Möbel aus dem dritten Stock des 
Hauſes war zieralih umfangreich und jo merkte Niemand, daß 
auch zugleich eine Familie aus dem vierten Stock die günſtige 
Gelegenheit ergriff, um dem Wirth, dem ſie für zwei Monate 
die Miethe ſchuldete, unvermerkt zu entwiſchen. Die Sachen 
wurden gepackt, zu gleicher Zeit mit denen des anderen aus⸗ 
ziehenden Miethers auf einen Wagen geladen und fort ging es 
auf Nimmerwiederſehen. Als am anderen Tage der Wirth zu⸗ 
fällig auf dem Boden etwas zu ſchaffen hatte, mußte er die trübe 
Entdeckung machen, daß er einen Hausbewohner weniger zähle, 
als er zu haben meinte. Was ihm dieſer aber in feiner Woh- 
nung zurückgelaſſen hatte, waren beſchädigte Wände, ein zer⸗ 
brochener Herd und ähnliche Ueberraſchungen. 


Socales. 
Tborn, den 17. November 1891, 


— Nobert Johannes trat am Sonnabend Abend im Schützen⸗ 
hauſe zum dritten Male auf, und zwar wie inſerirt worden, auf „vieles 
Verlangen.“ Indeß muß das Verlangen nach einer Wiederholung doch 
wohl nicht ſo allgemein geweſen ſein, denn der Beſuch war nur ein ſehr 
ſchwacher. Nichtsdeſtoweniger fanden die Vorträge, namentlich diejenigen 
im oſtpreußiſchen Dialect, vielen Beifall, 

— Das Doppeleoncert im Schützenhaus am geſtrigen Abend, 
ausgeführt von der Kapelle des Infanterie-Regiments Nr. 21 unter 
Leitung des Herrn Dirigenten Müller und dem „Weſtpreußiſchen Streich⸗ 
und Schlag -Zitber-Quartett,“ war aut beſucht. Das Publikum nahm 
die Vorträge der Kapelle ſowobl als des Zitherquartetts beifällig auf. 

0 Die Arbeiterverſammlung, welche zu geſtern Nachmittag in 
das Waaſer'ſche Local einberufen wurde, konnte wiederum nicht abge⸗ 
halten werden, da die Betheiligung eine ſehr ſchwache war. — Es wird 
nunmehr eine andere Art der Einladung, nicht mehr wie bisher durch 
Inſerat in einer biefinen Zeitung, in Ausſicht genommen wurde. 

0 Der letzte Lützow'er Zacharias Werner zu Holberſtadt, deſſen 
gelegentlich der Körner⸗Feier wiederholt gedacht worden tft, bat auch 
unſerem Ort nahe geſtanden. Er wurde, als 1815 der zweite Feldzug 
gegen Napoleon ausbrach, dem 30. Regiment einverleibt, das nach 
Beendigung des Krieges nach Thorn in Garniſon kam, von wo er im 
Herbſt 1816 nach feiner Heimatb entlaſſen wurde. 

— Die Ergänzungswahl der Kreistags⸗ Abgeordneten im 
Wablverbande der Landgemeinden findet vom 26. d. Mts., für den Wahl- 
verband der größeren Grundbeſitzer am 27. d. Mid. ſtatt. Aus dem 
Wablverbande der Landgemeinden ſcheiden aus: I. Wahlbezirk Beſitzer 
Thiel-Stewten, U. Wahlbezirk Gemeinde-Vorſteber a D. Voß-Mocker, 
III. Wablbezirt Beſitzer Liedte- Kompagnie, IV. Wablbezirt Gute beſitzer 
Kappis⸗Skompe, V. Wablbezirt Beſitzer Raguſe-Schwarzbruch, Beſitzer 
Windmüller⸗Alt⸗Thorn; aus dem Wahlverbande der größeren Grund⸗ 
befiger Gutsbeſiter Dommes⸗Morzyn, Gutsbeſitzer Feldt⸗Kowroß, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Guntemeyer-Browina, Rittergutsbeſitzer Linke⸗Zelgno, Ritter⸗ 
gutsbeſitzer Wegner⸗Oſtaszewo, Ritterautsbeſitzer von Wolf-Gronowo; 
aus dem Wahlverband der Städte Siadtratb Richter, Kaufmann Schwartz, 
Erſter Bürgermeiner Bender, Rechtsanwalt Warda, ſämmtlich aus Thorn, 
Bürgermeiſter Hartwich⸗Culmſee und Zimmermeiſter Wilde⸗Culmſee. 

— Evangeliſcher Familienabend. Geſtern Abend 7½ Uhr fand 
der durch die Zeitungen angekündigte evang. Familien Abend im MWiener- 
Caffee auf Mocker unter veitung des Herrn Pfarrer Andrießen ſtatt. 

er große Saal war von Tbeilnehmern aller Stände voll beſetzt. Zus 
nächſt ſprach der Einberufer der Verſammlung über das angekündigte 
Thema: Einrichtung und Zweck der fogenannten Familien⸗Abende. In 
Mittels und Weſtdeutſchland bat man den Nutzen ſolcher Abende bereits 
lange erkannt, bier im Oſten werden jetzt die erſten Verſuche gemacht. 
Jbr Zweck iſt in erſter Linie, das Gemeindebewußtſein zu wecken und zu 
fördern vor allem durch Beſprechung wichtiger Angelegenheiten der 
Einzelgemeinde wie der Kirche im großen Ganzen. Das Gemeinde⸗ 
bewußtſein, d. 9. das Bewußtſein der Zuſammengebörigkeit und gegen ⸗ 
feitigen Verpflichtung der Glieder einer Gemeinde, iſt in unferer Zeit 
vielfach gar nicht vorbanden, und doch nur aus ſolchem Bewußtsein 
beraus können lebendige Einrichtungen zum Wohl der Gemeinde 
geſchaffen werden. Der Vortragende wies bin auf die Menge der An- 
gelegenbeiten, welche das kirchliche, das öffentliche und das bäusliche 
Leben betreffen und bier zur Sprache kommen können, um das Intereſſe 
weiterer Kreiſe für dieſelben wachzurufen. Zugleich aber ſollen die 
Abende Belebrendes und Unterhaltendes durch Vortrag, Geſang und Muſik 
bieten, damit den ev. Gemeindemitgliedern Gelegenbeit geboten werde, 
einen Abend in würdiger Weiſe mit den Familienangebörigen zuzubringen. 
Welchen Nutzen ſolche Abende bringen können, ift leicht einzuſeben und 
boffen wir, daß der Wunſch des Vortrasenden in Erfüllung gehe, daß 
auch die ſpäteren Abende zahlreich beſucht werden, wie der erſte. Nach 


Erledigung einiger geſchäftlicher Fragen über die Anfangszeit und über 
die Wahl eines Ausſchuſſes hielt Pfarrer Andrießen den angekündigten 
Vortrag über das Familienleben Luthers, welchem die Verſammlung mit 
großer Aufmerkſamkeit folgte. Wir wünſchen dem Unternehmen den 
beſten Erfolg. 

— Eine Sitzung des Schiedsgerichts der Alters⸗ und Invali⸗ 
den⸗Verſicherungs-Anſtalt für den Kreis Thorn fand am Sonnabend 
auf dem bieſigen Landratbsamte ſtatt. Von 4 zur Entſcheidung vor je⸗ 
legenen Anſprüchen wurden drei verworfen und einer genehmigt. Die 
nächſte Sitzung findet am Sonnabend, den 18. d. Mts. ſtatt. 

— Die Mond ſinſterniß in vergangener Nacht konnte hier ziemlich 
gut beobachtet werden. Ihren Anfang nabm die Finſterniß um 11 Uhr 
49 Minuten und um 3 Ubr 49 Minuten früh war dieſelbe beendet. 

— Maisbrod in Thorn. Der durch feine Brodbäckerei beſtens 
bekannte ſtrebſame Bäckermeiſter Herr Stein in der Culmerſtraße bat 
neuerdings Verſuche mit dem Backen von Maisbrod gemacht, die ein 
recht gutes Reſultat ergeben haben. Das Maisbrod, welches eine gelbliche 
Farbe bat und etwas ſpröder iſt, als das Roggenbrod, iſt ſchmackbaft. 
Ein 3¼ Pfund ſchweres Maisbrod koſtet 40 Pf., wärend man ein 
zpfündiges Roggenbrod gegenwärtig mit 50 Pf. bezablen muß. In unſerer 
Nachbarſtadt Bromberg findet Maisbrod viele Abnehmer, wir zwei eln 
nicht, daß auch n Thorn das Brod während der jetzigen Theuerung 
ſchnellen Abſatz finden wird. 

— Verdeutſchungen. Das preußiſche Finanzminiſterium hat den 
ihm unterſtellten Behörden neuerdings einen Entwurf neuer Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zu den Branntweinſteuergeſetzen mitgetheilt, in dem anſtelle 
der bisber üblichen Fremdwörter deutſche Ausdrücke zur Anwendung 
gelangt find; es find nach der „Straßburger Poſt“ folgende: Rezulativ 
— Ordnung; Brennerei⸗Inventar — Brennereirolle; Spiritusmeß⸗ 
apparat — Branntweinmeßuhr; Deklaration — Anmeldung; Reviſion 
— Nachſchau; Reſtutition — Rückzahlung; Rektifikation — Feinbrand: 
Fixation — Abfindung; Spezialhebebezirk — Sonderbebebezirk; Brenn: 
apparat — Brenngeräth; eventuell — zutreffendenfalls; Monteſus — 
Dampfdrücker; Kreditirung — Stundung; Kaution — Sicherbeitsleiſtung; 
Regreß — Erſatzanſpruch; überdeſtilliren — überzieben; Reviſionsnotiz⸗ 
bogen — Nachſchauveft; Rektifizirarparat — Wiengeräth, Wienblaſe; 
Univerſitäten — Hochſchulen; Fabrikant — Verfertiger; Reviſione⸗ 
atteſt — Nachſchaubeſcheinigung. 

Die neuen Lehrpläne. Den böheren preußiſchen Schulan⸗ 
ſtalten find jetzt die nach den Ergebniſſen der „Schul-Conferenz“ bear⸗ 
beiteten Lehrpläne zugegangen. Die Directoren wurden aufgefordert, 
mit ibren Collegien dieſe Reform-Lchrpläne einer forgfältigen Berathung 
zu unterziehen, die ſowohl auf die Auswahl des Stoffes, als auch auf 
eine Anordnung und auf die einzufühcenden Lehrbücher ihr Augenmerk 
zu richten hat. Das Ergebniß dieſer Erörterungen iſt der Behörde bis 
zum 14. Januar. nächſten Jahres einzuſenden. Ueber die neuen Lehr⸗ 
pläne ſoll dem Publikum gegenüber „unbedingtes“ Stillſchweigen be⸗ 
wahrt werden; namentlich aber ſollen alle Mittheilungen an die Zei⸗ 
tungen über die Beſtimmungen der Lehrpläne, ſowie über die Ergebniſſe 
der Berathungen in den Confſerenzen „unbedingt“ vermieden werden. 
Nach dem Entwurf des neuen Lehrplanes ſoll das Gymnaſium künftig 
auf den neun Klaſſenſtuſen zuſammen 252, d. b. 16 Stunden Unterricht 
weniger haben, als bisher, das Realgymnaſium 259, d. b. 21 weniger, 
und die Ober ⸗Realſchule 28 weniger als jetzt, nämlich 258 Stunden. 
Dabei ſind Sing⸗ und Turnſtunden, auch die Wahlſtunden, wie He⸗ 
bräiſch und Engliſch auf dem Gymnaſium, überall nicht mitgezäblt, fonft 
aber alle Zwangſtunden, auch Schreiben und Zeichnen. 

— Rentengüter. In den öſtlichen Provinzen mehren ſich von Tag 
zu Tag die Anträge auf Verwandlung von größeren Gütern und von 
Vorwerken in Rentengüter. Aus den Provinzen Oft-, Weſtpreußen und 
Poſen liegen bereits über 60 Anträge dieſer Art vor, welche ſich zum 
Theil auf Beſitzungen von mehr als 1000 Hektar Größe beziehen. Auch 
aus Schleſien, Brandenburg und Pommern mehren ſich die Anträge bei 
den zuſtändigen General-Commiſſionen. Namentlich in Pommern ſcheint 
ſich und zwar in allen Theilen der Provinz das Bedürfniß zur Be⸗ 
nutzung des Rentengutes beſonders fühlbar zu machen. 

— Abgabe der Steuererklärungen. Der preußiſche Finanz⸗ 
miniſter Dr. Miquel hat angeordnet, daß die in Gemäßbeit des § 24 
Abf. 1 des neuen preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes vom 24. Juni d. 3. 
erforderlichen Steuerklärungen in der Zeit vom 4. Januar bis einſchließlich 
zum 20. Januar n. J. abzugeben ſind. 

— Ein ruſſiſches Anus fuhrverbot für Schweine und Schweine ⸗ 
fleiſch fol, der „Köln. Zig.“ zufolge noch im Laufe dieſer Woche bevorſt ehen. 

— Im benachbarten Ruſſiſch⸗Polen nimmt die Notblage einen 
immer größeren Umfang an. In verſchiedenen Gegenden baben ſich die 
nothleidenden, von Allem entblößten Bauern zuſammengerottet, mit 
Hacken und Miſtgabeln bewaffnet und ziehen raubend und plündernd 
umher. In Balta fand, ebenfalls der Noth wegen, eine Judenverfolgung 
ſtatt. Die Hungernden überfielen die Häuſer der Juden, mißbandelten 
deren Bewohner, wo dieſe Widerſtand leiſteten und ſchleppten fort, was 
ihnen unter die Hände kam. 

— Wiegegebühr auf ruſſiſchen Bahnen. Nach dem am 19/1. 
Auguſt er. auf den ruſſiſchen Bahnen eingeführten neuen Nebengebübren 
Tarif wird für Güter in Wagenladungen, mögen fie verwogen werden 
oder nicht, eine Wiegegebühr on 1,53 Rbl. bezw. 75 Kop. pro Wagen 
erhoben. Die Gebübr von 75 Kop. kommt für ſolche Güter zur An- 
wendung, welche loſe befördert werden. Von Berechnung der Wiege⸗ 
gebühr wird nur dann abgeſeben, wenn in den bezüglichen Frachtbriefen 
der Vermerk enthalten iſt, daß die Verwiegung nicht erforderlich zei. 
Die Verladung der in Mlawa zur Aufgabe gelangenden und für Deutſch 
land beſtimmten Sendungen erfolgt in preußiſche Wagen; eine Wiege- 
Vorrichtung für preußiſche Wagen iſt aber in Mlawa nicht vorhanden. 
Trotzdem wird der obigen Tarifbeſtimmung gemäß die Wiegegebühr 
erhoben, wenn die Frachtbriefe nicht den gedachten Vermerk tragen. 
Hiernach empfiehlt es ſich bei allen Verladungen in Mlawa den Fracht⸗ 
briefen den Vermerk beizugeben: „Wiegen; nicht erforderlich.“ 

— Uns Moder. Die Michael Stiba'ſchen Eheleute begingen 
geſtern das Feſt ihrer ſilbernen Hochzeit. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden am Sonntag 6 Perſonen, am 
Sonnabend kam keine Verhaftung vor. 


. ——— — Te re EEE TE EEE ͤ D2ͤ— 
Vermiſchtes. 


(Zum Zuſammenbruch) des Charlottenburger Bank⸗ 
hauſes Eduard Maaß. deſſen Beſitzer ſich nach Unterſchlagung 
von 400 000 Mark Werthpapieren ſelbſt der Berliner Polizei 

eſtellt hat, wird berichtet, aß die meiſten Gläubiger der Firma 
ich bereit erklärt haben, den Conkurs nicht zu beantragen, weil 
man einen ungefähr befriedigenden Ausgleich erwartet. Die 
Summen, welche von befreundeter Seite angeboten werden, haben 
jetzt ſchon die Hälfte der unterſchlagenen Summe überſtiegen. 
Die zahlreichen kleinen Leute, welche Maaß geſchädigt hat, werden 
vorausſichtlich ſo ziemlich zu ihrem Gelde gelangen. — Maaß 
hat ungemein verſchwenderiſch gelebt. Auf einem im letzten 
Winter in der Charlottenburger Flora abgehaltenen Coſtümfeſte 


trug er beiſpielsweiſe in der Maske eines Bürgermei ſtees vo 

Nürnberg einen Anzug, welcher 500 Mark Leihgeld für den 
Abend koſtete. Das Kleid ſeiner Frau war über und über mit 
Brillanten geſchmückt, und man ſchätzte die zur Schau getragenen 
Edelſteine auf 150 000 Mark. Der Garten des Bankiers war 
feenhaft eingerichtet und überall mit elektriſchen Beleuchtungs⸗ 
Anlagen verſehen. — Eine recht bewegte Scene war es, als 
Maaß ſeiner Familie den Entſchluß kundgab, ſich ſelbſt dem Ge⸗ 
richte zu ſtellen; die Frau, an der Hand ihre beiden Kinder, be⸗ 
ſchwor ihn, ſeinen Vorſatz aufzugeben, und brachte ihn dahin, 
daß er mit ihr und den Kindern zu einem Schwager, einem ſehr 
reichen Börſenmakler, fuhr, um dort Unterſtützung zu erbitten. 
Sie wurden aber nicht vorgelaſſen, und Maaß nahm von den 
Seinen ſchluchzend Abſchied, um mit ſeiner glänzenden Equipage, 
welche erſt kürzlich mit elektriſchem Lichte verſehen war, nach 
Berlin zu fahren und ſich den Behörden zu ftellen. f 

(Noch eine Bankier⸗Kataſtrophe.) Der Ban⸗ 
kier Hierbrecht in Unna i. W. iſt wegen Wechſelfälſchung verhaftet 
worden Sein Buchhalter hat ſich kurz darauf erſchoſſen. 

(Die Auslieferung) des wegen Sittlichkeitsvergehen 
ſteckbrieflich verfolgten erſten proteſtantiſchen Predigers Harder 
aus Weißenſee, der nach Graz in Steiermark geflohen war, iſt 
jetzt vom öſterreichiſchen Juſtiminiſter genehmigt. Der ſaubere 
Herr wird in Berlin abgeurtheilt werden. 

(Von der Sparkaſſe) Lindenau⸗Plagwitz iſt der 
Kaſſirer Hermann Städthardt flüchtig geworden. Er ſoll einen 
hohen Betrag veruntreut haben. f 

(Der Student der Rechte von Zedlitz⸗ 
Neukirch) aus Berlin wurde vom Schwurgericht in Leipzig 
nach ſiebenſtündiger Varhandlung wegen Todtſchlages, begangen 
an ſeiner Geliebten, Halbweltlerin Eliſabeth Meiſter, unter Zu⸗ 
billigung mildernder Umſtände, zu vier Jahren Gefängniß, vier 
Jahren Ehrverluſt und den Koſten verurtheilt. 

(Eine Keſſel⸗Exploſiotn) fand im Stahlwerk Dom⸗ 
browa ſtatt. Zwei Arbeiter waren ſofort todt, ſechs ſind ſchwer 
verwun det worden. 

(Noch einer von „dieſen Bankiers.“) Vom 
Schwurgericht in Stolp iſt der Bankier Leo Heymann wegen 
Aktienfälſchung und Vergehen gegen das Handelsgeſetzbuch zu 27 
Monaten Zuchthaus und 3000 Mark Geldbuße verurtheilt. 

(Herr Athanas meldet ſich wieder.) Räuber⸗ 
hauptmann Athanas hat an den türkiſchen Gouverneur von Adria⸗ 
nopel ein Schreiben gerichtet, in welchem er ein für alle Male 
eine Abfertigung von 5000 türkiſchen Pfund (1 Million Mark) 
fordert, ſonſt werde er bald wieder ein ſchönes Stückchen aufführen. 


Waſſerſtände der Weichſel und Brahe. 
Weichſel: 


Thorn, den 16. November. 0,06 unter Null. 


Warſchau, den 11. November 0.44 über „ 

Culm, den 13. November., 0,22 unter „ 

Brahemünde, den 14. November. BU ern 
Brahe: 

Bromberg, den 13. November. 5 


Ver anlworllicher Redacteur: Wilhelm Grupe in Ohorn. 


Hanöôdels. Nachrichten. 
Thorn, 14. November. 


Wetter: trübe. 
3 (Alles pro 1000 Kilo per Babn. 

Weizen matter, 120pfd. bell 215 Mt., 123/24pfd. hell 221/22 Mk., 

W bell 225/26 Mk., 129/80 pfd. 228129 Mk., ſeinſter 
er Notiz. 

Roggen unverändert, 110/12pfd. 222/23 Mk., 114/185. 225ʃ27 Mk, 
116(üspfd. 228029 Mk. 

Gerſte Brauwaace 169—175 Mt. 

Erbſen ohne Handel. 

Hafer je nach Qualität 165 — 172 Mk. 


Telegraphiſche Schlußcourſe. 
Berlin, den 16 November. 


Tendenz der Tondsbhrſer ff. IV- IT ala IT Wer Fendsbörſer f. 116. 11. Silk. 11. Dr. 
Ruſſiſche Banknoten p. Oassa . . 5 


193,25 193,00 


Wechſel auf Warſchau kur 192,60 | 192,85 

Deutſche 3%, proc Reichsanleihe. 97,70 97,60 

Preußiſche 4 proc Conſolss 105,30 105,40 

Polniſche Pfandbriefe 5 proc. - — 59,20 

Polniſche Liguidationspfandbrieſe 8 87.— 58.— 

Weſtpreußiſche 3½ proc Plandbrieſe 93.40 93,50 

Disconto Commandit Antheile x 164,30 | 164,50 

Defterr. Cxeditactien. 3 N 143,75 143,60 

Oeſterreichiſche Banknoten 172,30 172,30 

Weizen: November⸗December 232,25 234,50 
April⸗ Mai 234,25 236, 

loco in New⸗Vork. 106,75 107.90 

Roggen: Loco SG 240, — 240,— 

November 240,20 242, 

NovembersDecembe F 240,20 | 242,— 

April-Mai De 237,20 | 239,— 

Nübdl: November : . . 61,50 61,50 

April Mai - 2 — . A 60,70 60,60 

Spiritns: 50er looo. 72,80 73,40 

Toer loeo. 8 53,40 54,— 

70er November 52,0 53,.— 


ner April Mai 
Reichsbank⸗Discont 4 pCt. — Lombard⸗Zinsfuß 4½ reſp 5 Cpt. 


Die mineralischen Salze des Kurbades Soden- 
Taunus baben auf die eatarrhalischen Affeetiomen der Lunge und 
des Halses einen se entschieden heilsamen Einfluss, daß durch die- 
felbon nicht allein dei eatarrhalischen Leiden Linderung, ſondern auch 
radicale Heilung erzielt wird. Darum ſollen Mütter und en 
irren Angehörigen bei Huſten, Heiſerkeit Entzündung der Schleim ⸗ 
häute nichts Anderes verabreichen, als Fay s Rechte Sodener 
Mimeral-Pastillem genommen als Bonbons oder aufgelöſt in 
beißer Milch.) Ein beſſeres durchgreifenderes Mittel kann in der Thal 
nicht angeratben und verabreicht werden. fay's ächte Sodener Mineral 
Paſtillen find in allen Apotheken und Droguerien 4 85 Pf. pro Schachte 


zu haben. 
Gestreifte Seidenstoffe Mk. 1,20 


is Mk. 4 Meter für Ball-, Gesellschafts-, und Strassentoiletten in 
riesiger Auswahl liefert zu billigen, festen Fabrikpreisen die 
Seidenwaarenfabrik 

Berlin W., 


Crefeld. Michels & Cie., Leipzigerstr. 101. 


Kgl. ndl. Hofl, Lieferant des Deutschen Officiervereins und des 
Deutschen Beamtenvereins. Proben postfrei, 


Geſtern Abend 7½ Uhr ver 1 
ſchied nach langem ſchwerem Lei⸗ 
den meine geliebte Mutter 


Friedericke Fliege 
im 80. Lebensjahre. 

Dieſe Trauerbotſchaft  Hen Freun⸗ 
den und Bekannten zur Nachricht. 


Thorn, 16 November 1891. 
Die tiefbetrübte Tochter 
Bertha Fliege. 
Die Beerdigung findet Donners⸗ 
tag, den 19. d. Mts. um 2½ Uhr 
vom St. Georgen- Hospital aus 
nach dem altſtädt. Kirchhofe ſtatt 


Heute früh 6 Uhr 
: verſchied ſanft nach 
ER 3½ jährigem, mit 
EN 1 Geduld getragenem 
Kͤlrankenlager un: 
oſere liebe, gute 
Schwägerin u. Tante Frau 


Henriette Putschbach 


Mutter, 

geb. Winke, 
was wir hiermit, um ſtilles Bei⸗ 
leid bittend, tiefbetrübt anzeigen. 

Thorn, 16. November 1891. 
Die Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet am Don⸗ 
nerſtag, den 19. November, Nach⸗ 
mittags 3½ Uhr vom Trauer: 
hauſe, Strobandſtr. 79, aus ſtatt. 


Die Abforſtung 


von ca. 40 ha des Graudenzer 
Stadtwaldes ſoll öffentlich meiſt⸗ 
bietend am 


Dienſtag, 24. Vovember cr., 
Vormittags 11 Uhr 
im dieſſeitigen Bureau vergeben werden. 
Die Bedingungen liegen ebenda — 
Blumenſtraße Nr. 6 — zur Einſicht aus. 
Graudenz, den 14. November 1891. 
Königliche Fortification. 
Die Herberge der vereinigten 
Innungen zu Thorn iſt vom 1. Ja⸗ 
nuar 1892 zu verpachten. Das 
Herbergshaus enthält Reſtaurations⸗ 
räume, Verſammlungszimmer, Schlaf⸗ 
ſaal, Fremdenzimmer, Wohnung für den 
Pächter n. Zubehör. Mitvermiethet werd. 
18 eiſ. Bettgeſtelle. 20 Tiſche, 4 Dip. 
Stühle u. ſ. w. Die Bedingungen liegen 
aus bei dem Vorſitzenden des Herbergs⸗ 
ausſchuſſes Herrn F. Stephan, Thorn. 
Die Offerten ſind bis zum 5. De⸗ 
eember d. 38. daſelbſt einzureichen. 


Oltzei⸗Bericht. 

Während der Zeit vom 1. bis ult. 
October 1891 find: 

14 Diebſtähle, 

1 Körperverlegung, 

3 Hausfriedensbruch und Sachbe⸗ 

ſchädigung, 

1 Betrug, 

1 Vornahme unzüchtiger Handlung, 

1 Majeſtätsbeleidigung 
zur Feſtſtellung, ferner: 

liederliche Dirnen in 29 Fällen, 


Obdachloſe 5 
Trunkene „ 
Bettler, 


” 2 „4 
Perſonen wegen Straßenſcandals 
und Schlägerei in 21 Fällen, 
zur Ar retirung gekommen. 
1043 Fremde ſind angemeldet. 
Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 
1 Mark baar, 
20⸗Pfg.⸗Poſtfreimarken, 
1 Helgoland⸗Denkmünze, 
1 Uhr mit Gehäuſe und Kette, 
1 Uhrgehäuſe, 
1 gelbmetallner Armreifen, 
6 Juvaliditäts⸗Quittungsmarken zu 
24 Pfennig, 
1 e vergoldeter Manſchetten⸗ 
nopf, 
1 Corallenhalsband mit Kreuz, 
1 Cigarrentaſche, 
1 Spazierſtock, 
1 Stange Eiſen, 
1 Nähmaſchine, 
Militär⸗Paß und Führungs⸗Atteſt 
des Franz Bulczynski, 
2 Fähnchen, 
Papiere des Friedrich Teßmer, 
Zugelaufen 1 Gans und 1 Huhn. 
Die Verlierer bezw. Eigenthümer 
werden aufgefordert, ſich zur Geltend⸗ 
machung ihrer Rechte binnen drei Mo⸗ 
naten an die unterzeichnete Polizei⸗Be⸗ 
hörde zu wenden. 
Thorn, den 13. November 1891. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


———p—...—— 
ferdehaare kauft u. zahlt d. höchſt. 
Bi e P. Blasejewski, Gerberfir 35. 


Bekanntmachung. 

Auch in dieſem Jahre ſoll herge⸗ 
brachtermaßen am Todtenfeſte, Sonn: 
tag, den 22. November er., in 
den ſämmtlichen hieſigen Kirchen nach 
dem Gottesdienſte und zwar Vor⸗ und 
Nachmittags eine Colleete zum Beſten 
armer Schulkinder durch die Herren 
Armendeputirten an den Kirchenthüren 
abgehalten werden, um demnächſt einer 
großen Anzahl armer Schulkinder durch 
Beſchaffung der nothwendigſten Be⸗ 
kleidungsſtücke u. ſ. w. ein frohes Chriſt⸗ 
feſt beſcheeren zu können und auf dieſe 
Weiſe den Schulbeſuch zu ermöglichen, 
bezw. zu fördern. 

Die für dieſen Zweck disponibel ge⸗ 
ſtellten, an ſich immerhin keineswegs 
knapp bemeſſenen Mittel der Armen⸗ 
kaſſe, welche ſo mannigfache dringende 
Bedürfniſſe zu befriedigen hat, ſind in 
Anbetracht der ſehr zahlreichen hilfsbe⸗ 
dürftigen Schuljugend verhältnißmäßig 
gering und unzureichend. 

Unter dieſen Umſtänden dürfen wir 
wohl bei dem bewährten Wohlthätig⸗ 
keitsſinn unſerer Bürgerſchaft zuver⸗ 
ſichtlich hoffen, daß wir durch die 
Collecte den gewünſchten Zuſchuß er⸗ 
reichen werden. 

Die Herren Schuldirigenten und Ar- 
mendeputirten ſind übrigens jederzeit 
bereit, für den beregten Zweck geeignete 
Geſchenke, namentlich auch gebrauchte 
gleidungsſtücke, zur demnächſtigen Ver⸗ 
theilung entgegenzunehmen. 

Thorn, den 13. November 1891. 


Der Magiſtrat. 
Polizell. Bekanntmachung, 


Seitens der Königlichen Fortification 
find im Intereſſe der hieſigen Ein⸗ 
wohner einige Straßen und Plätze auf 
dem Einebnungsgelände der Stadter⸗ 
weiterung mit Baum⸗ pp. Xu: 
pflanzungen verſehen worden. 

Wir machen darauf aufmerkſam, daß 
Perſonen, welche vorſätzlich und rechts⸗ 
widrig derartige Anlagen beſchädigen 
oder zerſtören, nach 8 304 des Straf⸗ 
Geſetz⸗ Buches mit Gefängniß bis zu 
3 Jahren 
1500 Mark beſtraft werden. 

Thorn, den 12. November 1891. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 
Feinste Rosen- Seife 


in ganz vorzüglicher Qualität per 
Packet (3 Stück) 40 Pfg. bei 
Adolf Leetz, Seifenfabrik. 


Agsnten-Gesuchl 

Eine erſte rheiniſche Cognac ⸗Bren⸗ 
nerei, deren Producte an Feinheit bis⸗ 
her nicht übertroffen wurden, und bei 
gleicher Güte um 30 /o billiger ſind 
als franzöſiſcher Cognac, ſucht an allen 
Hauptplätzen Oft: und Weſtpreußens, 
wo noch nicht vertreten, zuverläſſige, 
fleißige Agenten gegen hohe Proviſion. 
Fre. Offerten sub T 9835 an Rudolf 
Mosse, Köln. 


M00 ganze Flaſchen 


Champagner, 
à Mk. 1,15 pro Flaſche, garantirt reiner 
Traubenwein, haltbar, auch in kleinen 
Poſten abzugeben. Probeflaſchen gegen 
Nachnahme. Anfrage unter „Sekt 38“ 


poſtlagernd Mainz. 


Arnbvaliditäts⸗ u. 
Alters ⸗Verſicherungs⸗ 
Formulare. 


Arbeitsbeſcheinigung der unteren 
Verwaltungsbehörde; 
„Beglaubigte Arbeitsbeſcheinigung 
des Arbeitgebers; 
„Krankheitsbeſcheinigung von Krank⸗ 
kenkaſſen; 
D. 


Krankheitsbeſcheinigung von Ge⸗ 
meindebehörden 

ſind vorräthig in der Buchdruckerei von 
Ernst Lambeck, 

Bäckerſtraße 39 


F 
Lein⸗Oelkuchen 


wa zgonweiſe offerirt ab Bahn Luza 
(Bukowina) wie Bahn dort, zu Tages⸗ 
preifen. L. Prinz, Jaleszezyki. 


4 Brackpferde 


u. 2 andrangirte Wagenpferde 
ſtehen preiswerth zu verkaufen in 
Preuß. Lanke bei Schönſee. 
Eine geſunde kräftige Amme 
kann ſich melden. 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 18, I. 


d 


8 r 


oder mit Geldſtrafe bis zu K 


BE Schützen⸗Haus. 


Geſchäfts⸗ Uebernahme. ee 


Großes 
Mit dem Heutigen habe ich das frühere Liedtke'ſche Geſchüft, Strei Conce 
Material: und Colonial⸗ von der , 


waarenhandlung, 


ein 
a 
+ 
A 8 Uhr. € l 
Fu 9 Ahr ab 10 P = 


＋ Thorn, Bromberg.⸗Vorſtadt, I. Linie 86, Schallinatus. 
verbunden mit Reſtaurati übernom d bi = 
4 —— 25 een Beſuc su unter a Haupt⸗Verſammlung 
Ich empfehle gute Biere: Lagerbier, Grätzer, echt Berliner des Israel. Kranken⸗Vereins 
Weiße, feine Weine, kalte und warme Speiſen, billigen in der Aula 


guten Mittagstiſch bei prompteſter Bedienung 


des jüdiſchen Gemeind 
Thorn, den 13. November 1891. ehanſes 


am Sonuabend, d. 21. Nobr. 1891, 


Hochachtungsvoll Abends 8 Uhr. 
Tages ordnun 


TTT TTTTNTT TTT 


Baltimore 
Australien 
La Plata 


N. 


E. W. Rothenberger. * Du 3 Ausfcuß « Mitgtiedern 
verir . 
2 eee er 
egenheiten. 
Der Vorstand. 
Post- und icht u 5 
Schnelldampfer ER Laden Bienmettemus 
n BREMEN, |© 
Sr 
ig in den mel arhelen, 
3 N Ei tä 2 . 
5 8 in Verkäuferin und > 
5 f \ » A. Steis, Uulmerfr. 
Südamerika V Bäckermeiſter f 
wird zum 1. Januar ei ä 
F. Mattfeldt, Berlin, Jupalidenſtr. 93. inn ard ein A ee 
Zu erfragen in der Expedition d. Zig. 
Zwei tüchtige 


Mittheilungen über Vereins -Ange⸗ 
Norddeutscher Lloyd. Aur echt mit der Marke, Anker !- 
Newyork EN — . 
Lehrling geſucht. 
Nähere Auskunft ertheilt: u 8 Land 
SNK 555005588888 e der 2e 2 . J. 


x Erſte ir Auſtalt epeeiel gn eſus 
X dopp. landwirthſchaftt. Amts- Standes amts⸗ Schachtmeiſter 
: a 7 7 den d ap 3 
Buchführung. Gütsvorſteher⸗ Eisenbahnbau 8 — 


Miswalde.” 
Meldungen nimmt 140 


 Toporski, Thorn: 


Garantie f. tücht. Ausbildg. 
bis z. Abſchluß durch den 
Unterzeichnet. u Mitw. er⸗ 


Geſchäfte u. Geſetzeskunde; 
polizeiliche Strafverfügung; 
neueſte Steuer⸗, Soctal- 


: 
| 


x BEE” fahrener Fachleute mit 20: | und Verwaltungs⸗Geſetze. 

S bis 30jahriger Praxis: e Belter Erfolg! Steinſprenger 

1 en e „gleiähpeitige Unterweiſung 1 kaufmänn. Buch⸗ erhalten mad Arbeit ge Bau 
e ich orreſpondenz ohne Erhöhung des Honorars. der Kaſerne in Strasburg Weſtpr. 

jederzeit. Vorzügl. Empfehlungen von ausgebildeten Herren. durch Maurermeiſter 

Koſtenfreier Stellen⸗Nachweis. Proſpecte gratis und franco. G. Soppart in Thorn. 

R a Brent. T; SE Mauren 

8 Für Briefe genügt Abrchee ch Br aurer — 

2 Lehr⸗Anſtalt Wilhelm Moritz, Stettin. finden dauernde Beſchäftigung b. 


Kaſernen bau i Strasburg Weſtpr. 
Lehrlinge 


können eintreten bet 
F. Radeck, 
Schloſſermeiſter⸗Mocker. 


Ein frol. möbl. Zimmer 


iſt von ſogleich auch mit Penfion 
billig zu verm. Jakobsſtr. 13 IH 
kleine Wohnungen 
find von Er zu vermiethen. 
iaklers Hotel. 


herrſchaftl. Wohnnn 


it in meinem Haufe, Bromberg. Vorſt., 


E xxxx xxx xx XXX XN DDD 
J. C. König Hbhardt, Hannover. 


eech ug 


vollständige Anleitung und Musterbogen mit Beispielen 


sind bei uns oder unsern Niederlagen in allen Städten Deutschlands 
kostenlos zu haben. 


1 


Vorräthig in der Buchhandlung von Walter Lambeck-Thorn. 


mi Pelz waaren. WE LL 


Garnituren aller Fellgattungen 


et ne pr. ns von 9 114, ſofort zu vermiethen. 
illi bebte. 1 i 

n 2 „ M. Kopezynski, aurermeifter 80 ; 

für Herren u. Anaben von! Ak an "horn Bromberg ⸗Vorſt., Parkſtr. 4 


Reparaturen prompt u. billigſt 
©. Kling, Kürſchner, 
Brückenſtraße. 


Zur Anfertigung 
von Damen- und Kindergarderobe 


{ft noch eine kleine Familienwohnung 
an ruhige Miether abzugeben. 
A. Burczykowski, 
Gerberſtraße Nr. 18. 


Herrſch. Wohnungen 


gegenüber der Kaiſerlichen Poſt. 


Empfehle meine vorzüglichen 
Flaſchenbie re: 
Münchener Jöwenbräu, 


in und außer dem Hauſe Braunsberger, x erbeftall), 
empfiehlt ſich Clara Tornow, Moder. Böbmiſch, See wie duet 55 
aldıge Bestellung auf das dem- Grätzer, Ohr. Sand, 
nächst erscheinende Bairilch, Bromberger-Vorſtadt, Schulſtr. 138. 
PER ASPERA, Engl. Korter, egen Derjebung it d. J. Decbr. ab 


u billigen Preiſen. die III. Etage im Gelhorn 
— — Haufe, Bader kr. 55 . Fee 
3 Bände elegant gebunden 14 Mark Emaillirausſchußgeſchirr N Immer Toport zu verm. 


Tu 
erbittet die Buchhandlung von empfiehlt billigft als Generalabnehmer bmaderite. 87/88. 
Walter Lambeck.Iun H. Wahl 20%, unter prima Preis 


4 8 1 od, hieſiger Fabrik. 


Gustav Hermann Preuss, 


Roman von 
Georg Ebers. 


1 auch 2 gut mdbl. Zimmer von 
jogleih zu verm. Culmerſtr. 28. 


2 unmöbl. Zimmer 


3½ d 8 N lt rs neu renovirt, ſchönſte Ausſicht, Altſt. 
5 — na u 2: nu, 
Bäckermeiſter. N r. m. 2. 3. verm. Araberſtr. 120, III. 
5 1 F onl Großer Laden 
Halbberdeckwagen Dre , okneit: 18. zu vermiethen 


A. Preuss, Culmerſtraße. 

ne Wohnung v. 2 Zimmern m, 
geräum. Zubehör von ſofort z. verm 
Näheres bei Casprowitz, Kl. Moder' 


gut erhalten verlauft - : d geluct. 
F. Kampmann, ocker. Hill Lehr I r. F e 


ſucht D. Körner, 
Lehr inge Bäckerſtraße. Betrag erh. Beſt. Dank f. gut Rath. Z. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernſt Lambeck. Thorn. 


